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Ein Eingeſtändnis der
franzöſiſchen Ohnmacht

Paris, 28. März.
Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Uhry iſt jüngſt von ſeiner

Reiſe nach Mainz zurückgekehrt und ſchildert in der „Ere Nou

velle“ ſeine Erfahrungen. gGenieoffiziere haben ihm in Köln geſagt, wo er übrigens
einen unfreiwilligen Aufenthalt nehmen mußte: „Vor
unſerer Ankunft ſind aus dem Ruhrgebiet täglich
1500 Eiſenbahnzüge nach allen Richtungen gegangen.
Seit wir da ſind, gelingt es kaum, zwei Züge ab-
zulaſſen. Wenn wir alles inſtand bringen wollten, brauchten wir
150 000 Waggons und außerordentlich zahlreiches Perſonal.
Wir haben weder das eine, noch das andere.

Die Eiſenbahnſchwellen ſind aus Eiſen und nicht,
wie bei uns, aus Holz und erfordern eine ganz beſonders
ſorgfältige Unterhaltung. Da wir niemand haben,
der das beſorgen kann, müſſen wir ſehr langſam vorgehen, ſonſt
würde es Eiſenbahnunfälle über Eiſenbahnunfälle geben.
Man würde von Sabotage reden.

Uhry ſagte ferner, ſeit der Ruhrbeſetzung ſei der Handel
zwiſchen dem Rheinland und den großen franzöſiſchen Städten,
der ſich zu entwickeln begonnen habe, wie abgeſchnitten.
Die franzöſiſche Handelskammer in Mainz ſei in voller Tätig
keit geweſen. Franzöſiſche Hoteliers hätten ſich in Wiesbaden
angekauft, aber jetzt ruhe alles. Man könne weder ein Poſt
paket abſchicken noch telegraphieren oder telephonieren. Die ge
ſchäftlichen Transaktionen ſeien gleich null.

Wenn man das Glück habe, in einen Zug zu ſteigen,
der von wackeren franzöſiſchen Eiſenbahnern geführt werde,
könne man ſicher ſein, daß man unter ſich, alſo unter
franzöſiſchen Soldaten und Offizieren ſei, denn kein Deut
ſcher benutze die von Franzoſen geführten
Züge. Man wiſſe ferner, daß, wenn man um 3 Uhr nach-
mittags von Mainz abreiſe, man erſt am anderen Vormittag
um 7 Uhr, wenn man Glück habe, in Paris ankomme.

Die franzöſiſchen Eiſenbahner, die die Zulage
von 15 Franes täglich angelockt habe, und die ſich deshalb dazu
hergegeben hätten, ihre deutſchen Kameraden zu erſetzen, ſeien

enttäuſcht. Sie hätten ihm erklärt, die Nahrung ſei ſchlecht.
Man müſſe auf Stroh ſchlafen. Die Familien, deren Mit
nahme man geſtattet habe, wüßten nicht, wo ſie unterkommen
ſollten. Man verbiete den Eiſenbahnern auch den Zugang zu
den Offiziersmeſſen. Dem Miniſterpräſidenten ſei ein Bericht
übermittelt worden. Die freiwilligen Eiſenbahner würden viel
leicht in den Streik treten.

„Jetzt, lieber Leſer,“ ſo ſagt Uhry, „biſt du aufgeklärt.Niemals werden die franzöſiſchen Jnduſtriellen Kohlen z dem
Ruhrgebiet erhalten.“ Uhry erzählt weiter, ein Generalſtabs-
offizier habe ihm geſagt, wenn die franzöſiſche Regierung durch
die Ruhrbeſetzung politiſche Operationen hat vor
nehmen laſſen, ſo geht das die Offiziere nichts an.
Wir haben dem Befehl gehorcht. Wenn man uns aber hierher
gerufen hat, zum die Jngenieure zu ſchützen, und eine wirtſchaft
liche Operation durchzuführen, ſo müſſen wir beſtätigen,
daß dieſer Verſuch ein Figsko war. „Das iſt der
wahre Grund, erklärt Uhrh, „weshalb Poincaré ſich jetzt ſo
nervös zeigt und die Sozialiſten verhindern will, von der
Kammertribüne aus. das Land aufzuklären.“

Erklärung des engliſchen Schatzkanzlers

gn ſegne im 3 London, 28. März.n ſeiner im Namen der Regierung abgegebenen Erklärun
im Unterhaus ſagte der Schatzkanzler Stanley Baldwin nach
einer ausführlichen Meldung, die Wurzel des Uebels
liege darin, daß während der letzten zwei Monate eine tiefe und
offenkundige Meinungsverſchiedenheit zwiſchen den Alliier-
ten Gnglands und England ſelbſt über die Politik,
die man angenommen habe, beſtanden habe. Europa ſei in einer
ähnlichen Lage, wie es England beim Beginn eines ſchweren
und ausgedehnten Streiks ſein würde. Jn einem ſolchen Falle
führe ein Sichhinein miſchen zu einer Kataſtrophe.
Nur dadurch daß man ſich mit den beiden Parteien in enger
freundſchaftlicher und direkter Fühlung halte, habe ein
Außenſtehender die Macht, ſpäter zu helfen, dem Streit ein
Ende zu bereiten und eine Regelung herbeizuführen. Wenn er
ſich dagegen einmiſche, bevor der pſhychologiſche Moment ge
kommen und bevor eine geeignete Stimmung vorhanden ſei, ſo
werde er vielleicht den Kampf verlängern.

Baldwin fuhr fort: Dies gilt in hohem Maße von der Lage,
in der ſich Frankreich und Deutſchland einander
gegenüber befinden. Jch glaube, der Augenblick wird
kommen, wo unſere Dienſte für unſere Alliierten und
für Deutſchkand von unſchätzbarem Wert ſein können.
Wenn wir in der Weiſe zu unſeren Alliierten ſprechen würden,
daß ſie den Eindruck hätten, wir beginnen etwas, was ſie als
feindſelige Han dlung auffaſſen würden, ſo würde unſer
ganzer Einfluß, welcher, wie ich glaube, in einiger Zeit ſehr
groß ſein wird, eingeſchränkt werden.

Die Regierung befindet ſich in enger Fühlung mit der
Lage ſowon gegenüber unſeren Alliierten wie gegenüber
Deutſchland. Wenn der Augenblick kommt, wo
die Entwicklung durch irgendeine Art von Vorſchlag, Jntervention
oder irgend etwas anderes einen Schritt vorwärts machen kann,
wird die engliſche Regierung Schritte tun und
ſich bemühen, den Frieden, auf den Europa ſeit ſo langer Zeit
wartet, näher zu bringen, und in der Frage der Schulden und
der Reparationen eine Regelung zuſtande zu bringen, ohne die
es keine dauernde Beſſerung der internationalen Beziehungen
geben kann.

Wir haben das Vertrauen und die Freundſchaft unſerer
Alliierten aufrechterhalten, und ich glaube, Deutſchland wird
uns als ehrlicher Makler annehmen, wenn die Zeit l
kommt. Jch ſehe im Augenblick nichts, was uns veranlaſſen
ſollte, von unſerem Wege abzuweichen.

handelsverbot gegenüber Frankreich
und Belgien?

Maßgebende Jntereſſentenvertretungen von Handel und Jn-
duſtrie des beſetzten Gebietes haben, wie die „TextilWelt“ er
fährt, an die Reichsregierung das Erſuchen gerichtet, den Ab-
wehrkampf der geſchloſſenen Wirtſchaftsfront im Weſten durch
Erlaß eines allgemeinen Handelsverbotes gegenüber
Frankreich und Belgien zu unterſtützen. Die Entſcheidung
darüber, wie weit und in welcher Form dieſem Erſuchen der
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie- und Handelskreiſe ſtattgegeben
werden ſoll, wird bereits in den nächſten Tagen fallen.
vorübergehende Beſetzung von Bahnhöfen

Dortmund, 29. März.
Die Franzoſen haben heute vormittag die Bahnhöfe Lött-

ringhauſen, Hörde, Hachenau, Hörde-Apler-
bek und Aplerbek ſelbſt Feſetzt. Der Verkehr nach dieſen
Bahnhöfen iſt geſperrt. Es ſcheint ſich jedoch um eine vor-
übergehende Maßnahme zu handeln. Der Bahnhof Aplerbek iſt
inzwiſchen wieder freigeworden.

Die vormitags von den Franzoſen beſetzten Bahnhöfe Ap
lerbek-Süd und Löttringhauſen ſind um 1 Uhr 45
Min. nachmittags wieder geräumt und der Betrieb deut
ſcherſeits wiederaufgenommen worden. Die Franzoſen haben
die beiden in Aplerbek beſchlagnahmten Züge abtransportiert.
Der Bahnhof Caſtrop- Süd iſt noch beſetzt.

Haag, 29. März
Jm Miniſterium des Aeußern wurde geſtern eine

Konferenz abgehalten, an der die Direktoren der niederländiſchen
Rheinſchiffahrtsgeſellſchaft und die der niederländiſchen Vertre
ter bei der Rheinſchiffahrtskommiſſion teilnahmen. Die Bera-
tungen trugen vertraulichen Charakter und dienten zur Vorbe-
reitüng einer Konſerenz, die die alliierkte Rheinſchiff-
fahrts kommiſſion am 4. April in Straßburg abhalten
wird.

Coucheur reiſt nach London
Paris, 29. März.

Dem „Echo de Paris zufolge iſt der ehemalige Miniſter
Loucheur nach London akbgereiſt, um, wie vermutet wird,
die von ihm in ſeiner Rede in Grenoble über das Repa-
rationsproblem und über die Ruhrfrage entwickelten Gedanken
zu verfechten.

Für eifige Leſer
Jn der „Ere Nouvelle“ veröffentlicht der Sozialiſt

uhry einen Berich über ſeine Ruhrreiſe, der
das Fiasko der franzöſiſchen Aktion offen eingeſteht.
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Der engliſche Schatzkanzler Bald win gab im Unter
hauſe die Erklärung, daß England in enger Füh-

mit Frankreich und Deutſchland ſtehe
und im gegebenen Augenblicke Schritte für eine
Löſung unternehmen werde

Jtalieniſchen Meldungen zufolge trifft die Nachricht,
daß Muſſolini einen Schritt in Berlin unter-
nommen habe, nicht zu.

Nach einer Reutermeldung hat der deutſche Bot-
ſchafter in Waſhington eine Denkſchrift,
die ſich auf die Haltung Deutſchlands in der Reparations-
frage bezieht, überreicht.

2

Mehrere Bahnhöfe im Einbruchsgebket wurden
von den Franzoſen beſetzt. Einige davon ſind bereits
wieder geräumt worden.
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Die franzöſiſchen Militärbehörden bedrohen die Stadt
Offenburg mit Erpreſſungsmaßnahmen.

r

Aus Kreiſen des Handels wird ein all gemeines
Handelsverbot mit Frankreich und Belgien
zur Unterſtützung des Abwehrkampfes angeſtrebt.

e

Gegen die widerrechtliche Erhebung der Kohlen
ſteuer iſt bei der Rheinlandkommiſſion Proteſt ein
gelegt worden.

4

Der Papſt wird zu Oſtern einen Hirtenbrief
veröffentlichen

x

Jm Einbruchsgebiet ereignete ſich
unglück, das 5 Tote forderte.

ein Zechen-
r

Das Ergehnis der Zeichnungen der Dollar-
ſchatz anweiſungen liegt jetzt zum Teil vor.
Danach iſt feſtzuſtellen, daß der von den Banken garan-
tierte Betrag zur Hälfte gezeichnet worden iſt.

Dollar amtl. 20922,56 G.

Das Weltverkehrsluftſchiff Boerner
Von Profeſſor Dr. Stade, Berlin.

Faſt ein Vierteljahrhundert iſt jetzt vergangen, ſeitdem
es deutſchem Erfindergeiſt gelang, das Sehnen nach der Be
herrſchung des Luftmeeres durch das Luftſchiff ſeiner Er
füllung nahe zu bringen. Wir, denen es vergönnt war, den
vor drei Jahrzehnten begonnenen Aufſchwung des deutſchen
Luftfahrtweſens durch Mitarbeit zu fördern, haben voller
Stolz und Bewunderung aus bahnbrechenden Gedanken
geiſtvoller deutſcher Männer, wie Graf Zeppelin, von
Parſeval u. a., neue Typen herauswachſen ſehen, die die
Luftſchiffahrt aus dem Zuſtande unfruchtbarer Verſuche erſt
auf eine achtunggebietende Höhe gebracht und auf dieſem
Gebiet uns Deutſchen einen von andern Nationen nie ein
geholten Vorſprung verſchafft haben. Wir haben alle Er
wartungen, die an jene techniſchen Großtaten geknüpft
wurden, vollauf ſich erfüllen ſehen, nur eines haben ſie
uns nicht bieten können: einen betriebs ſicheren
Weltluftverkehr, einen Verkehr über große über-
ſeeiſche Strecken.

Nach dieſem Ziele müſſen eben vollkommen neue Wege
beſchritten werden.

Schon vor 11 Jahren habe ich, als derzeitiger Vor-
ſitzender des wiſſenſchaftlichen Ausſchuſſes des alten
Deutſchen Luftſchiffer- Verbandes auf die
Förderung eines jeden in der Luftfahrt auftauchenden
brauchbaren Gedankens bedacht, in der Tagespreſſe auf ein
neues, von dem deutſchen Jngenieur A. Boerner ge-
plantes Luftſchiffſyſtem hingewieſen, das vermöge der bei
ihm zur Anwendung kommenden beſonderen techniſchen
Mittel nach meiner Ueberzeugung befähigt iſt, die Aufgabe
eines Luftſchiff-Weltverkehrs zu löſen. Leider iſt es damals
nicht gelungen, die dazu berufenen Stellen zu einem Verſuch
der Ausführung der neuartigen Boernerſchen Gedanken zu
ermutigen. Nachher hat der Weltkrieg auch dieſen Plan in
den Hintergrund treten laſſen, da es ſich in dieſer kritiſchen
Zeit natürlich nur darum handeln konnte, von den vor-
handenen fertig konſtruierten Typen, die eine militäriſche
Verwendbarkeit geſtatteten, eine Luftflotte zu ſchaffen, nicht
aber, neue Verſuche zu machen, auch wenn ſie noch ſo aus
ſichtsreich erſchienen.

Jetzt, wo unbeſchadet der namentlich im Kriege ge-
leiſteten wertvollen Dienſte die alten Syſteme ſich doch in
gewiſſem Sinne überlebt haben, das Bedürfnis nach
einem Luftſchiffweltverkehr aber in wachſendem
Maße ſich geltend macht, verdient der Boernerſche Plan, der
die Schwächen der bisherigen Typen bewußt vermeidet,
ernſthafte Beachtung, zumal inzwiſchen durch konſtruktive
Verbeſſerungen Mängel des anfänglichen Entwurfes beſeitigt
worden ſind.

Unter den Gefahren, die der Durchführung eines Luft
ſchiffverkehrs auf weite Strecken drohen, ſtehen an erſter
Stelle: Verluſt an Traggas durch Diffuſion oder durch
Ausdehnung über den Prallzuſtand, Aenderungen der
Tragkraft, die außer Gasverluſt auch Temperatur-
unterſchiede zwiſchen Gas und Außenluft zur Urſache haben
können, ſtarke auf- und abſteigende Luftſtrömungen
und der dadurch zur Verhütung ungewollter Vertikal
bewegungen des Schiffes veranlaßte Verbrauch von Gas
und Ballaſt, und endlich Zündunng, ſei es durch Vergaſer-
brand oder Selbſtzündung ausſtrömenden Gaſes, ſei es
durch Blitzſchlag.

Die von Boerner zur Abwehr dieſer Gefahren auf-
gewandten beſonderen techniſchen und phyſikaliſchen Mittel
gewähren ſeinem Syſtem eine beachtenswerte Ueberlegenheit.,

Das Boernerſchiff iſt ein Ballonett- oder Prall-
ſchiff von Stromlinienform, deſſen Tragkörper ſeine Form
durch Gas und Betriebsdruck erhält und bewahrt. Es iſt
300 Meter lang und im ſtärkſten Querprofil 52 Meter breit
und 36 Meter hoch, ſein Querſchnitt iſt alſo elliptiſch. Der
geſamte Rauminhalt beträgt 300 000 Kubikmeter, davon
kommen ungefähr auf Waſſerſtoff, auf die Luft der
Luftſäcke und der Reſt auf Leuchtgas, das in beſonderen
Kammern mitgeführt wird, um als Bren nſtoff zu
dienen, und auf Stickſtoff, der als ſchützender
Mantel den geſamten Gasraum umhüllt. Unter dem
Tragkörper ſitzt mit ihm in unmittelbarer feſter Verbin-
bindung ein durchlaufendes ſtarres Kiel- und Trag-
gerüſt, das die Maſchinenanlage und die Unterkunfts-
räume enthält; ſeinen unteren Abſchluß bilden zwei Lande
oder Schwimmkiele, die, zum Aufſitzen des Schiffes auf dem
Waſſer beſtimmt, ſich beim „Anwaſſern“ das Schiff ſoll
in Schvimmhallen untergebracht werden ſich automatiſch
mit Waſſer füllen, um zum Start durch Druckluft wieder
entleert zu werden. Die Triebſchrauben ſind
ſchwenkbar, ſo daß ſie nicht allein auf Vor und Rück
trieb, ſondern auch auf Auf und Abtrieb wirken können.

Der techniſche Aufbau des Boernerſchiffes kann hier
nicht in allen Einzelheiten beſchrieben werden, ſo eigenartig
dieſe auch ſind. Es ſollen nur ſeine beſonderen phyſi-
kaliſchen und techniſchen Mittel hervorgehoben
wenden. Die wichtigſten ſind: der Stickſtoffmantel, die
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ſchwenkbaren Propeller, die Mitverheizung von Leuchtgas
und der elliptiſche Querſchnitt des Schiffskörpers.

Der Stickſtoffmantel ſchließt die Gaszellen gegen
die atmoſphäriſche Luft und gegen die Maſchinenanlage ab.
Dadurch ſchützt er ſie gegen Gasverluſt und Zündung.

Mit ihren einfachen Zellenwänden ſind die Luftſchiffe
der bisherigen Syſteme beſtändigem Gasverluſt durch
Diffuſion des Waſſerſtoffes gegen die Außenluft ausgeſetzt.
Beim Boernerſchiff aber bewahrt der geringe Diffu-
ſionskoeffizient des Waſſerſtoffs gegen Stickſtoff das
Traggas vor ſchneller Verſchlechterung, und die phyſikaliſche
Wirkung des Stickſtoffes wird durch die Verdoppelung der
Hülle noch verſtärkt.

Daß Bengzinbrände, die in der Luftſchiffahrt ſchon mehr
fach zu Kataſtrophen geführt haben, dem ſtickſtoffumhüllten
Tragkörper Boerners nichts anhaben können, liegt auf der
Hand. Daß er auch gegen die zündende Wirkung des
Blitzſchlages geſchützt iſt, läßt ſich aus Loboratoriums-
verſuchen ſchließen, bei denen elektriſche Funken von hoher
Energie eine nach Boernerſcher Art mit einem Stickſtoff
mantel umgebene „Waſſerſtoffzelle nicht haben in Brand
ſetzen können. Bei dem Untergang, den ein deutſches
Kriegsluftſchiff über der Nordſee fand, wird Blitzſchlag als
Urſache angegeben. Daß ein für den Verkehr auf lange
überſeeiſche Strecken beſtimmtes Luftſchiff zumal, wenn
es ſich z. B. um eine durch die gewitterreiche Aequatorial
zone führende Verbindung zwiſchen der nördlichen und der
ſüdlichen Erdhalbkugel handelt der Gewittergefahr
niemals wird gang entgehen können, leuchtet ein. Deshalb
gewinnt die Luftſchiffahrt durch die Boernerſche Schutz
vorrichtung eine der Betriebsſicherheit in hohem Maße zu
gute kommende Unabhängigkeit von weit verbreiteten atmo-
phät er Gefahren.

Knallgasanſammlung und Selbſtentzünduncustretenden Gaſes ſind weitere Gefahrenquellen e Luft
ſchiffe mit einfachen nwänden; infolge einer Knallgas-
exploſion iſt z. B. „Z. 2“ im Jahre 1913 über Berlin in der
Luft verbrannt. Der Stickſtoffmantel gewährt Schutz gegen
den Austritt von Waſſerſtoff durch die Zellenwände,

mechaniſchem Austritt des Gaſes aber infolge
ſeiner Ausdehnung durch Erwärmung oder Druckverminde-
rung beugt Boerner durch die zweckmäßige Regelung des
Verhältniſſes zwiſchen Traggas und Luft vor, die der Gas
füllung auch bei der größten in Betracht kommenden Be
triebshöhe ihr Volumen innerhalb der Grenzen des Geſamt
volumens des Tragkörpers anweiſt, ſo daß das Schiff ſeine
Prallhöhe nie erreicht und das Entweichen von
Waſſerſtoff mit ſeinen verhängnisvollen Folgen Knallgas-
exploſionen, Selbſtzündung ausgeſchloſſen iſt.

Die Bedeutung des Stickſtoffſchutzes gegen Brand und
Exploſion liegt auch ſo klar auf der Hand, daß es faſt wie
Vogelſtraußpolitik anmutet, wenn keines der bisherigen
Syſteme mit praktiſchen Maßnahmen in dieſer Richtung
vorgegangen iſt. Wie ſehr man ſich dieſer Gefahr bewußt
geworden iſt, beweiſt der Ruf nach dem Helium,
einem unbrennbaren Gaſe, das nur wenig ſchwerer iſt als
Waſſerſtoff, aber bisher in ſo geringen Mengen gewonnen
werden konnte, daß es für die Füllung von Luftſchiffen nicht
in Betracht kommt. Weshalb aber hat man dann bisher
von der Einfiihrung eines Schutzmantels abgeſehen? Sind
derhingehende Pläne etwa von vornherein an der Gewichts-
frage geſcheitert? Vielleicht hat man ſich geſagt, daß einem
Schiffe, das während der Fahrt, auch wenn es mit nicht
ganz gefüllten Zellen aufgeſtiegen iſt, doch in die Lage
kommt, Gas abblaſen zu müſſen, ein Schutzmantel doch
nichts nützt, da das Austreten eines Gasſtromes und die
Bildung von Knallgas ja doch nicht verhindert werden
könne. Tatſächlich hat ja auch, da Boerner allein dieſe Ge
fahrenquellen vermeidet, nur bei ihm der Stickſtoffmantel

r vSeine Bedeutung iſt aber damit noch nicht erſchöpft.Durch Ventilatoren in kreiſende Bewegung perſeg

dabei gekühlt, ſchützt er die Gaszellen gegen Erwär-
mung durch Sonnenſtrahlen und gegen Abküh-
lung durch nächtliche Wärmeausſtrahlung.
Er. wirkt alſo dem Aufkommen von Temperaturunter-
ſchieden zwiſchen Traggas und atmoſphäriſcher Luft ent
gegen und verhütet damit Aenderungen der Tragkraft, denn
Erwärmung des Füllgaſes über die Lufttemperatur erhöht
die Tragkraft, Abkühlung vermindert ſie bei einem Luft
ſchiff von 200 000 Kubikmeter Waſſerſtoffüllung und einem
Temperaturunterſchied von 250 macht das 25 Tonnen aus.
Derartigen Tragkraftſtörungen, denen Boerner von vorn

tiſolierende Wirkung ſeines Stickſtoff
mantels müſſen Luftſchiffe anderervorbeugt,
S yſteme dadurch zu begegnen ſuchen, daß ſie durch

Schrägſteuerung dynamiſche Hub- oder Senkkräfte
erzeugen, und können ſich, ſoweit dieſe nicht ausreichen, nur

durch Gas oder Ballaſtabgabe helfen.
Nun können ſolche thermiſchen Tragkraftſtörungen auch

dadurch hervorgerufen werden, daß das Luftſchiff z. B. bei
der Landung in eine überwärmte oder kalte Boden-
ſch ich t eintaucht oder in eine der vielfach in die freie Atmo
ſphäre eingeſtreuten Temperaturumkehrſchichten gerät.
Gegen dieſe Störungen muß auch Boerner beſondere Mittel

einſetzen, aber ſie ſtehen ihm zur Verfügung: erſtens in der
Schrägſteuerung, durch die er wegen des elliptiſchen
Querſchnittes ſeines Tragkörpers eine größere Drachen
wirkung erzeugt als andere Schiffe mit ihrem kreisrunden

Querſchnitt und ferner, wenn dieſe Kräfte nicht ausreichen,
in ſeinen ſchwenkbaren Propellern, die bei vollem

Einſatze insgeſamt 24 Tonnen Hub- oder Senkkraft er
zeugen.

Mit ſolchen Kräften aber kann allen von außen auf das
Schiff einwirkenden Sktörungen erfolgreich begegnet werden,
venn die anderen Mittel verſagen. Treten in der freien
Atmoſphäre Verkitalſtrömungen auf oder abſteigende
auf, die ſo ſtark ſind. daß die dagegen angeſetzte Schräg-
ſteuerung nicht genügt, oder vermag ſie eine Belaſtung mit

qtmoſphäriſchen Niederſchlägen, Regen oder Schnee, nicht
auszugleichen,
ſenkrecht zu ſtellen; während andere Schiffe zu Gas oder

ſo braucht Boerner bloß ſeine Propeller

Ballaſtabgabe gezwungen ſind.
Die während der Fahrt durch Betriebsverbrauch

ermehrung der Steigkraft gleicht
aus, er dis gleichen Gewichtsteile

und Leuchtgas in den Motoren zufammen
Der an ſich ſchon allerdings alte Gedanke der Ver
von Leuchtgas als Heigſtoff bedeutet in dieſer

Form der Verbrennung eines Gasgemiſches zwecks Erhal
tung des Gleichgewichtes eine wertvolle Neuerung.

Das eigentliche Traggas wird im Boernerſchiff,
wie wir ſehen, voll erhalten, thermiſche Tragkraft-
ſtörungen und unfreiwillige Vertikalbewegungen werden
durch ſeine beſonderen Mittel mechaniſch überwunden.

Das alles macht es von Ballaſt unabhängig,
macht deſſen Mitnahme überflüſſig, das Boernerſchiff führt
alſo keinerlei „tote“ Laſt mit. Das aber erhöht die Ueber
legenheit, die es hinſichtlich der verfügbaren Nutzlaſt ſchon
vermöge ſeiner Bauart gegenüber anderen Luſtſchiffen be
ſitzt, noch erheblich.

Es vereinigt ſich alſo im Boernerſchiff hohe Wirt
ſchaftlichkeit mit abſoluter Sicherheit des Be-
triebes, dazu beſitzt es eine außerordentliche Eigen-
geſchwindigkeit bei Einſatz aller Motoren 140
Kilometer in der Stunde und ein Vorteil ſeiner be
ſonderen Bauart iſt eine tiefe Schwerpunktslage,
die die Stabilität vermehrt.

Dieſe Eigenſchaften machen es zu einem gefahrloſen
und angenehmen Beförderungsmittel; die Unabhängigkeit
von Witterungseinflüſſen ſichert ihm die Regelmäßigkeit
ſeines Betriebes. Das aber ſchafft zuſammen mit der wirt
ſchaftlichen Betriebsſtoffausnutzung die Vorausſetzungen für
einen rentabelen Weltluftſchiffverkehr.

Deutſche Arbeit im Auslande
Große Erfolge von Junkersflugzengen in Südamerir.

Uns wird ein Brief aus Maragcaibo (Venezuela), vom 28.
Februar 1923 zur Verfügung geſtellt, dem wir folgendes ent
nehmen:

oaibo. Nach dem Kriege
wollten Venezuela ihr altes Kriegsmaterial verkaufen und dasHeer auf franzöſiſche Art und Weiſe organiſieren.
der Präſident Gomez ſtets deutſchfreundlich geweſen und hat den
Franzoſen nur geſtattet, eine Fliegertruppe zu organiſieren und
hat zu dieſem Zwecke r c angekauft. DieFranzoſen haben ihre älteſten aſchinen von 1912
nach Caracas (Hauptſtadt) verkauft, in die ſich die franzöſiſchen
Offiziere nicht einmal ſelber zu ſetzen wagten. Da die Franzoſen
ſich obendrein unverſchämt frech benahmen und Prügeleien
mit venezolaniſchen Offizieren anfingen, wurden ſie vor 14Tagen aus dem Lande hinausgeworfen. Sie hatten mit
der Regierung einen Kontrakt gemacht, daß dieſelbe keine
anderen Maſchinen kaufen dürfe als franzöſiſche, ſolange die
franzöſiſchen Jnſtrukteure noch im Lande ſeien. Acht Tage,
nachdem man ſie hinausgebracht hatte, kamen zwei Ju nkers
Flugzeuge aus Deſſau hier an, haben mächtige Begeiſte
rung hervorgerufen, einen Vertrag mit der Regierung gemacht
und werden an der ganzen Küſte einen Paſſagierdienſt einrichten.
Geſtern kamen nun der junge Junkers und Lt. Müller mit D 218
hier an, brachten zwei venezolaniſche Offiziere als Paſſagiere,
Poſt und Regierungsdokumente mit. Jch war der Erſte, der an
Bord des Flugzeuges ging und bin nachher im Flugzeug auf
dem Maracaiboſen mitgefahren. Anter der hieſigen
Bevölkerung habe ich noch nie eine ſolche Be
geiſterung geſehen wie bei der Ankunft und
heute bei der Abfahrt der deutſchen Flieger.Der deutſchen Kolonie ſind dadurch wieder viel
Sympathien gewonnen worden, die während des
Krieges durch die ſyſtematiſche franzöſiſche
Hetze verloren gegangen waren. Die Zeitungenbrachten heute begeiſterte Artikel, ſogar hieſige Dichter haben ſo
wohl die Flieger wie das Flugzeug angedichtet. Von hier gehen
die Flieger, die von Kuba hergeflogen ſind, über Pernambuco
nach Rio de Janeiro zur Weltausſtellung, ſpäter nach
Buenos Aires. Chile und Peru. Den ganzen Weg wollen ſie im
Flugzeug zurücklegen. Jn Kolumbien fliegen bereits
6 Junkers-Flugzeuge, und bald werden wir in dieſenLändern, wo es wenig Eiſenbahnen und Straßen oder ſchlechte
Dampferverbindungen gibt, einen regelrechten Küſtenperteyr durch deutſche Flugzeuge haben

Das Comité des Forges gegen Poincaré
e mehr ſich der Mißerfolg der franzöſiſchen Aktion an derRuth ger kt deſto deutlicher rücken die franzöſiſchen

Induſtriellen auch in der Oeffentlichkeit von Poincaré
ab. Jn einer ihrer letzten Nummern betrachtet die „Journée
induſtrielle“, die bekanntlich das Sprachrohr der franzöſi
ſchen Schwerinduſtrie iſt, die Ruhrfrage aus folgenden Geſichts
punkten:

„Seit Beginn der Ruhroperation find nach Frankreich aus
Deutſchland nicht mehr als 10 Waggons Koks heraus gekommen.
Die Franzoſen verloren dadurch bisher etwa 99 Millionen
Franken, da die Jnduſtrie trotz alledem ihre Arbeiter beſchäftigen
will. Ausſchlaggebend iſt aber nicht dieſer Ver-
luſt, ſondern die Tatſache, daß künftig Tauſende
franzöſiſcher Arbeiter zum Feiern gezwungenſein werden. Ausſchlaggebend iſt, daß der Metallpreis,
der ſeit dem 13. März ſämtlichen Fabrikationen zugrunde gelegt
wurde, ſteigt wie alle übrigen Preiſe. Während die franzöſiſchen
Hochöfen ſtilliegen, und die Alliierten Arbeitsloſigkeit und Teue
rung herannahen ſehen, rühmen ſich die Induſtriellen im nicht
beſetzten Deutſchland, daß ſie Kohlenvorräte oder engliſche
Jmportkohle für drei Monate hätten. Wenn man das ſo weiter
gehen läßt, werde die Beſetzung des Ruhrgebietes zu einem

weckloſen Unternehmen. Wenn die Beſetzung eineZwangsmegnahme iſt, muß der Zwang wirkſamer durchgeführt
werden; iſt die Beſetzung keine Zwangsmaßnahme, ſo hat ſie
keinen Zweck. Man iſt jetzt eineinhalb Monat im Ruhrgebiet,
irgend eiwas hätte dabei herauskommen müſſen. Wenn die Re
gierung jetzt den Entſchluß faßte, den Koks, auf den Frankreich
Anſpruch hat, von den Halden zu räumen, ſo iſt es hoffentlich
ſicher, daß man heute über die Mittel verfügt, die Räumung
vorzunehmen. Beſitzt die Regierung die Mittel nicht, ſo iſt der
Entſchluß zur Räumung der Halden zum Unheil gefaßt. Es
wurde oft wiederholt, daß die Beſetzung des Ruhrgebietes mit
den franzöſiſchen Induſtriellen diskutiert wurde, in Wirklich
keit wurden dieſe Jnduſtriellen betſeite geſtoßen.
Wenn ſie heute ihre Stimme erheben, ſo deshalb, weil es ſich
nicht mehr um ihren Gewinn oder Verluſt handelt, ſondern
darum, daß Arbeitsloſigkeit, Teuerung, ſoziale Wirren und
nationale Gefahren entſtehen können.“

Das klingt wirklich anders als die Fanfaren, mit denen
urſprünglich auch von induſtrieller Seite in Frankreich die Be
ſetzung der Ruhr begleitet wurde. Und noch deutlicher wird die
Stellungnahme der franzöſiſchen Jnduſtrie, wenn man in den
wirtſchaftlichen und in den politiſchen Jnformationen des
„Journée induſtrielle“ die nachſtehenden Ausführungen lieſt:

„Seit Jahren ſchon ſpielt bei den praktiſchen Löſungsver-
ſuchen des deutſchfrangöſiſchen Problemkomplexes der Begriffder Sicherungan eine Rolle, wie ſie anheilvoller nicht ge
dacht werden jaun. Es iſt dies ein Begriff, zu deſſen Natur es
gehört, daß er um fo ſchwieriger wird, je mehr man ihn betont.
Daraus ergibt ich für die Chauviniſten leicht die Verſuchung
durch ſeine gefliſſentliche Betanung die Kriſis zu erſchweren, 4

den Abgrund zu vertiefen, der die beiden Feſtlandsmächte von
einander trennt.

Man beſetzte das Ruhrgebiet, um Deutſchland wirtſchaftlich
und politiſch auf die Knie zu zwingen. Beides iſt bis heute miß
lungen, und es liegt nicht das geringſte Anzeichen
vor, daß es in nächſter Zukunft der Fall ſein wird.

Unterdeſſen leidet Frankreich wirtſchaftlich mindeſtens
in demſelben Maße wie Deutſchland. Da ſeine Volks und
Arbeitskraft geringer iſt, ſeine techniſche S ſich nicht
im entfernteſten an die deutſche heranreicht, ſo werden die
Folgen für uns in Zukunft ungleich ſchlimmer ſein
d das elaſtiſchere Deutſchland. Sitten in die wachſende Erkenntnis dieſer Lage hinein wird
nun von neuem das Wort von Frankreichs Sicherheit
geworfen. Eine Situgation, die an ſich ſchon ſchwierig genug
iſt, wird dadurch bis zum Zerreißen belaſtet. Verwirrung wird
geſtiftet, jede klare Linie geht verloren.

Uns tut nur die eine Erkenntnis not: Daß ſo bald wie
möglich Verhandlungen eingeleitet werden müſſen.
Direkte Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland.
Verſpürt noch jemand Luſt, ehrlich an einer Verſtändigung mit
zuwirken, ſo ſei er willkommen.

Unter Ausſchluß zunächſt aller politiſchen Hintergedanken
muß ein wirtſchaftliches Abkommen getroffen werden,
das Frankreich zu ſeinem Recht kommen z ohne Deutſchland
ins Chaos zu ſtürzen. Alles andere Wünſchenswerte ergibt ſich
ſpäter von ſelbſt. e Waare wäre es doch Wahnſinn,
an eine deutſche Gefahr für unſere Sicherheitzu glauben, und in einer ferneren Zuku werden ſich
ſchon Mittel und Wege finden, ſie zu garantieren.

Natürlich ſind dieſe Ausführungen des Blattes mit Vor
ſicht aufzunehmen, da die von der franzöſiſchen Induſtrie an
geregte Verſtändigung doch wohlweislich eine Verſtändigung auf
Koſten Deutſchlands ſein dürfte. Jmmerhin iſt es charakteriſtiſch,
daß man von der ſchroffen Tonart des Diktats bereits
zu der milderen der Verhandlungen übergeht, wenn
gleich vorläufig auch wohl die letzten Ziele noch die gleichen
geblieben ſein dürften.

Die Neubildung der höheren Mädchenſchule
Das Kultusminiſterium hat die Neuordnung des höheren

Mädchen ſchulweſens zum Abſchluß gebracht. Es wird beſonders
derr Wert gelegt, den ädchen eine den Knaben
vollkommen gleichwertige Bildung zu ſchaffen.
Dabei iſt Vorſorge getroffen, den Schülerinnen, die nach Ver
laſſen der oberſten Klaſſe des neuen Lyzeums (die der Unter
Sekunda der Knaben entſpricht), nicht das Oberlyzeum beſuchen
wollen, Weiterbildung in praktiſchen Fächern zu ermög
lichen. Der Unterricht in einer zweiten Fremdſprache fällt dann
fort, an deſſen Stelle wird in techniſchen Fächern, Zeichnen,
Nadelarbeit, Muſik u. a. unterwieſen.

Für die Mädchen, die in dieſem Jahre noch nach dreijährigem
Beſuch der Vorſtufe in die höhere Schule übertreten wollen, tritt
die Neuregelung des Lehrplanes für 1923 noch nicht in Kraft.
Jm nächſten Jahre aber iſt vier jähriger Beſuch der
Grundſchule unerläßlich. Das Lyzeum wird dann ſechs-
jährig (bisher ſiebenjährig)— und das Oberlyzeum neunjährie
(bisher zehnjährig) werden.

Der Unterricht wird von der dritten Klaſſe ab in die Hände
nur agkademiſch gebildeter Lehrkräfte gelegt, in den früheren
Klaſſen ſoll mindeſtens die Hälfte Akademiker ſein.

Zechenunglück im Einbruchsgebiet
Dortmund, 29. März

Auf den Zechen Achen bach I und II und Brambauer
ſind bei Neuabdämmungsarbeiten in den alten abgedämmten
Brandtſtraßen vier Reparaturhäuer durch auftretende
Brandgaſe zu Tode gekommen. Fünf weitere Bergarbei-
ter, die gefährdet waren, konnten von den Rettungswannſchaften
lebend geborgen werden.

Ein Raubmord in Leipzig
Leipzig, 29. März.

Heute früh wurde die 68jährige Gaſthofsbeſitzerin Frau ver
witwete Bauer im Hausflur ihres Grundſtückes ermordet
aufgefunden. Wahrſcheinlich mit einem Hammer waren der
Frau mehrere Schlagwunden am Kopfe beigebracht. Außer-
dem war die Tote mit einer Wäſcheleine am Treppengeländer
aufgeknüpft. Da der Schreibtiſch und ſonſtige Behältniſſe durch
wühlt waren, liegt anſcheinend ein Raubmord vor.

Der Fall Anſpach. Die faſt ein Jahr andauernde Vor-
unterſuchung gegen den Hochſtapler Dr. Anſpach iſt, nachdem
das Reichsgericht ſich längere Zeit mit dem Fall beſchäftigt hatte,
noch immer nicht zum Abſchlu gelangt. Be-züglich der Fälſchungen, die Anſpach zum Scbenr Deutſchlands

begangen hatte, indem er an Frankreich, Polen und kleinere
öſtliche Randſtaaten gefälſchtes Material über angeblich deutſche
Wirtſchaftsverträge und über geheime Rüſtungen Deutſchlands
verkaufte, konnte bisher noch nicht abgeſchloſſen werden, da
Anſpach jetzt plötzlich jede Ausſage verweigert
und da keine Möglichkeit beſteht, von den geſchädigten Staaten,
die Anſpach für ſeine Fälſchungen ſehr erhebliche Summen be-
zahlt haben, eine Auskunft zu erlangen. Auch bezüglich derzweiten Anklage gegen Anſpach wegen Fälſchung von Ein und

Ausfuhrſcheinen konnte die Vorunterſuchung nicht zu Ende ge
bracht werden, da einer der Mittäter ſich gegenwärtig im Aus-
land aufhält und jetzt ſeine Auslieferung erſtrebt werden ſoll.

Haftentlaſſung. Der Kaufmann Kurt Luedecke aus
Berlin, der vor einiger Zeit in München unter dem Verdacht,
Agent einer feindlichen Macht zu ſein, verhaftet wurde, iſt a u s
der Haft entlaſſen worden. Das Verfahren gegen ihn
wurde eingeſtellt.

Der Mörder Tiszas geſtorben. Der wegen der Ermordung
des Grafen Stefan Tisza zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilte
Alexander Hüttner iſt im Waitzner Zuchthauſe, wo er ſeine
Strafe verbüßte, an Knochen- und Lungentuberkuloſe geſtorben.

Ein Raubmörder in Berlin verhaftet. Jn Vaduz im Fürſten
tum Liechtenſtein hielt ſich Anfang dieſes Monats ein junger
Mann auff, der ſich für einen 22 Jahre alten Maler Karl Seck
ausgab. Der Fremde bat mehrere Einwohner, ihm eine
500-Franknote zu wechſeln. Die Leute wieſen ihn an den
75 Jahre alten Schlächtermeiſter Franz Joſef Wachter. Der
Meiſter ging in ſeine Wohnung hinauf, um das Wechſelgeld zu
holen. Als er wieder herunterkam, empfing ihn der Fremde
mit einem Revolver in der Hand. Der Greis wollte ſich wehren,
erhielt aber einen Schuß, der ihn tot niederſtgeckte. Der
Mörder entriß ihm das Geld und ergriff die Flucht. Seine
Spur führte ſchließlich nach Berlin, und hier gelang es jetzt,
ihn als einen 19 Jahre alten Studenten Fritz Karl zu ent
larven.

Auf den abends 10.37 Uhr vonAnſchlag auf einen Zug.
Lindau nach München eintreffenden D-Zug wurden am Samstag
zwiſchen Schwabhauſen und Epfenhauſen zwei fauſtgroße Steine
geſchleudert. Der eine zertrümmerte ein Fenſter in der Küche
des Speiſewagens und richtete Schaden an, der andere durch
ſchlug eine Scheibe des Hinter dem Speiſewagen eingeſtellten
Verſonenwagens, ſauſte unmittelbar über den Köpfen einiger
Reiſender hinweg und prallte an der gegenüberliegenden Wand
ab. Perſonenſchaden e nicht angerichtet,
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Halle und Amgebrng
Halle, 30. März.

Karfreitagszauber
Schwer und ernſt läuten die Glocken den Karfreitag ein.

Weiß es die Welt, weiß es wenigſtens das deutſche Volk, was
dieſer Tag bedeutet? Den meiſten iſt es verborgen. Und wie
der alte Gurnemanz einſt den unwiſſenden Parſifal fragte,
möchte man ſie mit den gleichen Worten anrufen: „Woher kommt
ihr denn, bei welchen Heiden weiltet ihr, zu wiſſen nicht, daß
heute der Herr, bar jeder Wehr, ſein heilig Blut der ſündigen
Welt zur Sühne bot, und daß dieſe Tat ſelbſtloſer Hingabe den
Karfreitag zum allerheiligſten Tag gemacht

Selbſtloſe Hingabe, Opfer das ſind Deine die man
früher kannte, beherzigte, verwirklichte. Heute klingen ſie wie
Märchentöne, ſind ſie den meiſten Menſchen er Und doch:
erlebt das deutſche Volk ſeit dem Tage des Verſailler Schmach-
friedens nicht einen einzigen, ſchweren Karfreitag? Jſt es nicht
damals gewiſſermaßen ans Kreuz geſchlagen worden, muß es
nicht nun langſam leidend dahinſiechen, bis ihm die Todesſtunde
Erlöſung von Qual und Erniedrigung bringt? Oder gleicht es
dem toten Parſifal, der in pfadloſem Jrren durch zahlloſe Nöte,
Kämpfe und Abenteuer verzweiflungsvoll umhergetrieben ward,
von der einen Sehnſucht nur erfüllt, den r er
die höchſte Gnade zu erleben, das hehrſte, heiligſte r zu
erſchauen, und iſt vielleicht ſchon da, ganz nahe dem Heil, ganz
nahe der Rettung?

Karfreitag in ſeines Sinnes tiefſter Bedeutung führte
Parſifal an das Ziel ſeines Suchens und Sehnens. Ob auch
dem deutſchen Volke in ſeinem Suchen und Sehnen der Kar-
freitag einen Pfad zu weiſen vermag?

Vielleicht, vielleicht wenn jenes ſich erfüllen läßt, was
auch für Parſifal Erfüllung werden mußte, ehe er würdig ward,
den Gral zu ſchauen: er mußte rein werdenl! Sinnbildlich
wäſcht ihm Kundry die Füße, netzt ihm Gurnemanz das Haupt.
Welch' hohe Verheißung kündet dieſe Handlungl Der neueMenſch muß erſt werden, der Menſch, der Einteht in ſich ſelbſt
gehalten, der abgetan hat, was von der Wanderung und von dem
Kampfe Unwürdiges ihm noch anhaftete. Wenn ſo das deutſche
Volk den Karfreitag ſehen wollte, wenn es endlich einmal all'
das Niedrige, Häßliche, Selbſtſüchtige von ſich würfe, womit es
der Kampf um die Tagesbedürfniſſe, die Sorge um das materielle
Sein beſchwert haben, wenn es über allen kleinlichen Sonder
wünſchen endlich einmal in großem, ſtarkem, aufrichtigem
Brudertum ſich zuſammenſchlöſſe, wenn es zum freudigen
Glauben an die erlöſende Kraft, die aus der ewigen Gottheit
flutet, endlich ſich zurückfände, dann, ja dann würde es wohl auch
des höchſten Schmerzenstages große Erlöſungsbotſchaft neu ver
ſtehen und wahrhaft Karfreitagszauber tief erleben.

Mitleid iſt des Wiſſens Macht, die den Toren Parſifal zurErkenntnis führte. Mitleid iſt die hohe Kraft, die e den
Kreuzestod geduldig ertragen und ihn über ſeine Peiniger ſprechen
ließ: „Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie tunl“Mitleid, das heißt Gemeinſam-leiden-wollen, muß auch dem

deutſchen Volke zum Willen und zur Erkenntnis werden, damit
es entſündigt, damit all' ſein Jrren geſühnt zu werden vermaSchwer und ernſt läuten die Karfreitagsglocken durch de
deutſchen Lande. Mögen ſie das hohe, heilige Erlöſungswun
dem deutſchen Volke tief in die Seele läuten! Dr. S.

Der Etat des Saalkreiſes
Schlußbericht der Kreistagſitzung.

Eine längere Debatte rief die v Gründung einer
erKreisbank G. m. b. H. hervor. Vertreter Linken ſtimmten

im Gegenſatz zur Rechten für die Annahme der Vorlage, da der
Kreis „eventuell“ an dem neuen Jnſtitut Geld verdienen könne.

Beil (bärgerl.) ifelt die Ertragsfähigkeit bzw.
T rahshigkett der neuen ſobald Deviſenrückſchläge ein

en.
Lehrer Kruſekopp Wettin ſpricht ebenfalls gegen die

Errichtung einer Kreisbank und fordert für den Fall einer Er
richtung Anſtellung eines erfahrenen Bankbeamten. Nachdem der
Vorſitzende Kreisbank und Sparkaſſe nochmals unterſchiedlich
behandelt und die Vorlage befürwortet hatte, gelangt die Vorlage
nach kurzer Fraktionsberatung zur Ablehnung. Dafür wird ein
von der Rechten eingebrachter Antrag mit allen Stimmen an-
enommen, der den Kreisausſchuß ermächtigt, nur die Vorarbeitenfür die Errichtung der Bank in Angriff zu nehmen und einen

Beſchluß über die Höhe der Haftſ i
veſchluß überläßt.

umme einem neuen Kreistags-

Für die Kreistags- und Kreisausſchußmitglieder ſowie die
Kreiskommiſſionen wie für die Teilnehmer an den Sitzungen wird
die bisherige Entſchädigung von 100 Mark der Geldentwertung
entſprechend auf 3000 Mark heraufgeſetzt. Außer dieſer Ent
ſchädigung iſt wie bisher ein Betrag für entgangenen
Arbeitsverdienſt, Eiſenbahnfahrkoſten und Landweg zu zahlen.
Der Kreistag ſtimmte dieſem Beſchluß des Kreisausſchuſſes mit
17 8 Stimmen zu.

Die Wahl von 4 Mitgliedern und 4 Stellvertretern des
Steuerausſchuſſes für die Steuer vom Grundvermögen für den
Veranlagungsbezirk Halle II und von 2 Mitgliedern und 2 Stell
vertretern für den Veranlagungsbezirk Halle III und die Wahl
von 4 Mitgliedern zu dem auf Grund des Geſetzes über den Ver
kehr mit Grundſtücken vom 10. Februar 1925 (G.S. S. 25) zu
wählenden Ausſchuß finden ihre Erledigung.

Der letzte Punkt der Tagesordnung brachte zugleich den
Hauptpunkt der Tagung: die Feſtſtellung des Haus
haltsvoranſchlages des Saalkreiſes für das Rechnungs
jahr 1928. Zu Beginn der Verleſung bittet Lehrer Kruſe
koppWettin, von einer Beratung des Haushaltsvoranſchlages
in Anbetracht der Tatſache, daß die Grund und Gewerbeſteuern
neu veranlagt werden, für dieſen Kreistag abzuſetzen. Die
Linke beantragt die Verleſung des Voranſchlages, in die alsbald
eingetreten wird. Der Haushaltsvoranſchlag beginnt mit einem
Fehlbetrag von 40 Millionen. Der Beitrag zur Jugendpflege
im Kreiſe wird von 30 090 auf 130 000 Mark erhöht. Desgleichen
wird die Dienſtaufwandentſchädigung für einige höhere Beamte
des Kreiſes erhöht. Für den Vaterländiſchen Frauenverein und
die Schweſternſtationen findet ſich im Haushaltsvorſchlag kein
Beitrag ſeitens des Kreiſes. Jndeſſen iſt die Erhaltung der
Schweſternſtationen durch reiche Unterſtützung von Landwirtſchaft
und Jnduſtrie hinreichend geſichert. Sonſtige Verwaltungskoſten:
Druckſachen, Formulare uſw. ſollen auf Antrag der Linken nur
ſolchen Druckereien zugewandt werden, deren Zeitungen nicht,
wie die Halleſche Zeitung'“, antirepublikaniſchen Cha
rakter tragen, auch wenn man mit den republikaniſchen teurer
fahre. Der diesbezügliche Antrag der Linken wird mit 16:9
Stimmen angenommen.

Für 246 unterſtützte Kleinrentner und die Sozialrentner
wären 150 Millionen erforderlich. Da der Staat hier zuſchießen
muß, die Höhe dieſer Zuſchüſſe aber noch unbekannt iſt, ſieht
ſich der Vorſitzende gezwungen, koloſſale Summen in den Etat
zu ſtellen, ohne zu wiſſen, ob ſie überhaupt nötig ſein werden.
Der Kreistag nahm davon Kenntnis und erging ſich in einer
längeren Debatte.

Nach Erledigung der Feſtſtellung des Haushaltsvoranſchlages
der Haushaltsplan balanziert mit einer Einnahme und Aus-

gabe von 655 500 000 Mark ſchließt der Vorſitzende in vor
gerückter Nachmittagsſtunde die Tagung.

Wer will putſchen Die Hetze, die ſeit drei Tagen von
den Kommuniſten gegen General Maercker, „Stahlhelm“ und
alles, was rechts heißt, betrieben wird, iſt zu plump, als daß fie
nicht gar bald erkannt würde: nicht von rechts will man putſchen,
ſondern lediglich von links. Muß doch ſelbſt das „Volksblatt“ zu
geben, daß „nach Anſicht derjenigen Stellen, die über die faſ
ziſtiſche Bewegung in Mitteldeutſchland beſſer orientiert ſind als
das kommuniſtiſche Blatt, jeder Anhalt fehlt, daß Maerckers Auf-
treten der Auftakt zu einem Putſch in Mitteldeutſchland werden
ſoll. Das „Volksblatt“ unterläßt es denn auch anerkennens
werterweiſe nicht, die Arbeiterſchaft vor der Befolgung der kom
muniſtiſchen Parolen zu warnen. Begeichnend für die „Klaſſen-
kampf“ Politik oder Taktik iſt es, daß dieſes Blatt, das ſonſt
keine Gelegenheit verſäumt, die Schupobeamten mit Schmutz zu,
bewerfen, dieſe plötzlich zu pouſſieren und zu ködern beginnt.
Vergebliches Beginnen, denn die halliſche Schutzpolizei hat die
Kommuniſtengreuel von Gröbers noch nicht vergeſſen. Erſt
geſtern ehrte ſie das Gedächtnis der an den Märzunruhen im
Kampfe für Ruhe und Ordnung gefallenen Kameraden durch
eine erhebende Feier auf dem Gertraudenfriedhofe. Darum
trotzallem: Willkommen, General Maercker, in den Mauern
Halles!

Beträchtliche Erhöhung der Umzugskoſtenbeihilfen. Die
unaufhaltſame Steigerung der Lebenshaltungskoſten macht es
allen denen, die nicht mehr im Vollbeſitz ihrer Arbeitskraft ſind,
immer ſchwerer, ihren ſelbſtändigen Haushalt fortzuführen, zu-
mal da auch die Mietpreiſe in ſtändigem Steigen begriffen ſind.
Mancher von ihnen hätte vielleicht die Möglichkeit, zu Ver
wandten oder Bekannten zu ziehen und wäre damit der Sorge ums
tägliche Brot enthoben, doch ſtehen dem Umzuge die hohen Um

zugskoſten entgegen, die wohl in den meiſten Fällen den Reſt des
kleinen Vermögens aufzehren würden. Sie ſuchen ſich dann mit
der Abgabe möblierter Zimmer durchzuſchlagen, ohne daß jedoch
dadurch die Mittel gewonnen werden könnten, die heutzutage
erforderlich ſind, um das Leben friſten zu können. Die Stadt
gemeinde gewährt bereits ſeit längerer Zeit bei Haushaltszu-
ſammenlegungen Umzugskoſtenbeihilfen und hat ſich neuerdings

Kentſchloſſen, dieſe Beihilfen kräftig zu erhöhen. Sie hofft da
mit nach zwei Seiten hin SErleichterung ſchaffen zu können. Ein
mal will ſie allen denen helfen, die ſich nicht mehr in ihrer
ſelk ſtändigen Wohnung halten können, zum anderen aber ſoll
die Aktion denen zugute kommen, denen aus Gründen der Volks
erhaltung unbedingt eine Wohnung zugeſprochen werden muß.
Wie ſich aus der Bekanntmachung des Magiſtrats in der vor
liegenden Nummer unſerer Zeitung ergibt, werden fortan bei
Umzügen innerhalb der Stadt zu Zwecken der Haushaltszuſam-
menlegung für jedes freigemachte Zimmer über 12 Quadrai-
meter bis zu 25 000 Mark gewährt und für jedes kleinere Zim-
mer bis zu 20 000 Mark. Dabei gilt auch die Küche als Zimmer.
Bei Fortzügen nach außerhalb ohne Belaſtung des Wohnungs-
marktes können wie bisher ſämtliche als notwendig nachge
wieſenen unmittelbaren Umzugskoſten (auch Eiſenbahnfahrt für
die Umziehenden) von der Stadtgemeinde übernommen werden.
Nähere Auskunft erteilt das Wohnungsamt (Wohnungs-
nachweis)

Bedeutende Erhöhung aller Geldſtrafen. Nach Oſtern
wird dem Reichstage ein Entwurf betreffend Erhöhung aller
Geldſtrafen zugehen, der der Geldentwertung entſprechend für
Uebertretungen Strafen von 200 Mark bis 300 000 Mark, für
Vergehen von 1000 M. bis 10 Millionen Mark vorſieht. Bei
Verbrechen aus Gewinnſucht ſoll die Strafe ſo hoch ſein wie der
Gewinn, Höchſtſtrafe 100 Millionen Mark. Die Geldbußen
Ablöſung der Gefängnisſtrafen werden um 1000 Proz. er-
höht, Ordnungsſtrafen koſten das 1800fache der bisherigen Be
träge. Man merkt, der Staat braucht Geld.

Vom Geſamtverband Deutſcher Angeſtelltengewerkſchaften
(Deutſchnationaler HandlungsgehilfenVerband, Verband weib
licher Handels und Büroangeſtellten, Verband Deutſcher Tech
niker und Deutſcher Werkmeiſterbund) wird uns mitgeteilt, daß
ſeinerſeits bei der Gruppe Braunkohlenbergbau der Reichs
arbeitsgemeinſchaft für den Bergbau ein Antrag eingereicht ift
betr. Kinderhilfe für das Ruhrgebiet. Der Antrag bezweckt, die
Grundlagen zu ſchaffen, um eine großzügige Kinderhilfe aus
den Reihen der Angeſtelltenſchaft des mitteldentſchen Bergbaues
u ermöglichen. Die beiden anderen Spitzenorganiſationen habench dem Antrag angeſchloſſen

Die r g. rhöflichſt darauf aufmerkſam in dieſer eel Dekade e Ende ewig t hat. Es wird daher gebeten, den

Betrag für die vierte Dekade bis ſpäteſtens zur erſten Vor
ſtellung der 4. Dekade entrichten zu wollen.

urnen Spiel und Sport
Das Fußballprogramm an den Jeiertagen

Trotz der ins Ungemeſſene haben es ſich einige dere deutſchen Vereine u denichen Rei ſen nach auswärts zu unternehmen. dem Auslande
iſt in dieſem Jahre begreiflicherweiſe nicht ſo ſtark, ſo weit ſich bis jetzt
überſehen läßt, w die Schweiz, e Tſchecho nemarh undolland das Ziel verſchiedener deutſcher Vereine. rung e Pfalz
udwigshafen und Wacker- München weilen in rich, ria Berlin in

Dänemark, der Berliner F. V. 1910 fährt nach und von dort nach
Holland. Das Hauptreiſeziel iſt die T ſlowakei. ier verbringen u. g.
die Berliner Vereine Preußen und ſowie e Leipzigſeß re Sinn r. e t reeien fo reg e gung amburge ortverein und Holſtein-Kiel, B gegen unken arlottenburg und
Norden Nordweſt in Berlin, Lübecker Ballſpiel-Klub gegen
Kamraterna-Malmö. Von Berliner Vereinen ſind we der Berliner

92 in Weimar, Erfurt und Frankfurt a. Alemannia in
Pre d en von Union De 7 a So S Zergga r
olniſchO en, wo u. a. a T. T. ape en, B. V.Luckenwalde in z und a Spandauer Sportverein in Benſchen, Katto-

witz und Königshütte, Meteor u. a. in Wittenberge, Berliner Sport-Klub in
Mttteldeutſchland und die Berliner Spor Union i arz. Die drei Mann

eimer Pereine Phönir, Waldhof und V. f. R. gaſtieren u. a. in Dresden,
ackerLeipgig in Danzig und Königsberg

rotte foereningen

Spottverein

Der Bund Deutſcher
8. April eine Jugendwerbeſportw
Sport. Die erſte Sportwo imnamentlich aus dem beſetzten Gebiete, einen

der Woche vom 1.
der Jugend

acht. Der Bezirk Halle hat beſchloſſen, am 7. ril, abends 6 Uhr
in der Saalſchloßbrauerei ein ten, zu dem dieSucg den rn hat. s e im t r pereßli ug or geboten, woran n ugendſporrwegung angehende Kre mit ihren n beteiligenungmann
werden. Außer Schul und Kunſtreigen werden Einzeloorführungen und

n ist e i r eerrenreigen g wo ondere eidungskampfzwiſchen Radfahrer Klub „Adler“ und „Germania“ Zwintſchöna um das
von befreuneter Seite geſtiftete Fahrrad zu erwähnen iſt. Den Werbevor-
trag hat Direktor Roſenthal übernommen.

Das ſchleſiſche Fräulein
Roman von Juliane Karwath,.

Nachdem Jungfer Auſt ſich beim hochwürdigſten Herrn
Erzprieſter und im Kloſter befraot, auch beim „Bilde“ ge
weſen war, erklärte ſie ſich bereit, die Sache in die Wege zu
leiten, zumal ihr Häuschen angenehme Räume hergeben
konnte und fie lange Zeit hindurch Pfarrersköchin geweſen
war. Sie hoffe aber, bei den Herrn Offiziers durchaus
keine anderen Erfahrungen zu machen als bei dem hoch-
würdigſtem Herrn, wofür ſich der Adjutant auch verbürgte.
Wollte auch, das ließ ſie dem Herrn Oberſten gleich ver
melden, nicht etwa eine grüne Jungfer als Köchin oder Ge
hilfin ins Haus nehmen, ſondern ihre Freundin, die einmal
Novize im Kloſter geweſen ſei, aber die Anſtrengungen
leider nicht ausgehalten habe. Sie wirtſchafte jetzt bei
einem Neuſtädter Amtmann, werde aber gerne kommen.

Sotweit war die Sache in Ordnung, und es ließ ſich
allerhand von ihr erhoffen.

Jetzt, in der Garniſon, begann ſich allmählich zu zeigen,
welchen verſchiedenen Gebieten die Offiziere des Regiments
Logiſch entſtammten. Von den früheren Offigieren waren
Longard und Danz, beide Rittmeiſter geworden, wieder da,
ebenſo hatten einige Stabsoffiziere noch unter dem alten
Oberſten gedient. Zu den neuen Zugängen aus dem ſchle
ſiſchen Adel gehörte ein Saſterhauſen aus dem Hauſe Jeſch
kendorf und ein Graf Wroich-Salawa, deſſen Vater ſich
Anno ſechs in Oberſchleſien große Verdienſte erworben hatte,
aber nachher an den Folgen der Anſpannung und allerhand
Kabalen zugrunde gegangen war. Zu den bürgerlichen
Offizieren zählten Weidlich, Georg Kahl und der kleine
Welzel waren während des Krieges zu den Huſaren über-
getreten zwei aus bergiſchen Dienſten gekommene Offi
ziere und die Leutnants Koch und Hille, die Unteroffiziere
geweſen waren und ſich durch ungewöhnliche Tapferkeit und
Entſchloſſenheit hinaufgearbeibtet r n

Die adligen Herren nahmen Beziehungen zu d
Adel der Umgegend dem ſich der Reichsgraf Traſchin dies

ganz auf ſich ſelbſt angewieſen, wenn ſie nicht in der Stadt
irgendwelche Freundſchaften hatten. Dem ungewiſſen und
unhaltbaren Zuſtande machte die Eröffnung des Heims der
Jungfer Auſt, das den Herrn auch abends Platz und Ge
legenheit zu Unterhaltung und Zerſtreuung bieten ſollte, im

Um jene Zeit kam Adelheid Weidlich eines Morgens zu
Benigna und hatte ihre Tochter mitgebracht, die ſogleich auf
den kleinen Thilo zulief und munter mit ihm zu ſpielen be
gann.

Adelheid ſah ſchweigend zu, dann ſagte ſie plötzlich
„Die beiden werden nicht mehr lange miteinander ſpielen.“

Und erzählte, daß ihr Mann ſich entſchloſſen habe, ſeinen
Abſchied zu nehmen und ſich wieder ſeinem bürgerlichen Be
rufe zu widmen. Er hatte ſich nach Berlin gemeldet und
war bereits von einem Miniſterium als Regiſtrator ange
nommen worden.

Benigna wußte, daß Weidlich ſich mit dem Major von
Forſter nicht gut ſtand, der auch zum alten Regiment gehört
hatte und den Leutnant irgendwie fühlen ließ, daß Weid-
lichs Vater auf dem freiherrlich Forſterſchen Gute Lorzen-
dorf Faktor geweſen war. Sie wußte aber, was das für
Adelheid hieß: wieder aus dem kaum gewonnenen alten
Kreiſe und alten Tone hinaus ganz in den Bereich ihres
Mannes und von ihres Mannes Familie. Nur für kurze
Zeit war ſie dem „Früher“ nahegekommen, um nun für
immer zurückzutauchen. Die kleine Auguſte würde eine Er
ziehung erhalten, in der nichts mehr von Urgroßvater
General und der Ueberlieferung des Booths war, ſondern
nur die alte Mutter Weidlich in Berlin und die Familie
Weidlich.

Die beiden jungen Frauen blickten ſich an. Adelheids
Geſicht wurde ein wenig ſtrenger und knabenhafter, in den
kühnen Augen war ein unumſtößlicher Wille.

„Jch habe als ſeine Frau ſein Leben zu teilen, wie er
es haben muß. Jch wußte ja, wer er war. Nun darf ich
nicht die Urſache ſeines Unglücks werden.“

n Benignas Seele ſchrie es: wie kannſt du einen
Mann ertragen, der geringer iſt als dat? Abor ſie ſagte es
nicht.

„Jch beneide dich um deinen Willen,“ ſprach ſie mir.
Adelheid ſchaute nach den Kleinen.
„Jſt es nicht um der Kinder willen, daß wir

kämpfen?“

Benigna blickte ſie an.
„Um der Kinder willen muß man kämpfen,“ ant

wortete ſie.

„Dann wirſt du es tun,“ ſprach Adelheid, „ich will den
meinen ihre Jugend und ihr Vaterhaus laſſen, wie ich es
ihnen damals wählte.“

Als die junge Frau fort war, legte Benigna ſich ermattet
auf das Kanapee. Der Kleine ſah es nur, um ſofort zu ihr
zu kommen. Mit der Geſchicklichkeit eines jungen geſunden
Tierchens klomm er raſch atmend und jauchzend höher und
ſchaute ihr plötzlich, die Arme auf ihre Bruſt geſtemmt, mit
hellem Gelächter aus ſeinen grellblauen Jungensaugen
triumphierend ganz nahe ins Geſicht, warf dann das Köpf-
chen vor und preßte die kleinen harten Zähnchen in ſtiür-
miſcher Liebkoſung auf ihren Mund, dabei immerfort
lachend. Sie zog ihn zu ſich herab, und nun lagen ſie auf
einander, Leib an Leib, beide raſch atmend und ſchweigend.
Wieder fuhr er dann hoch und ſchaute ſie aus den metall-
blauen Augen an; ſie ſpürte einen fremden Schein darin
nicht den, den ſie noch aus des Bruders Jugend kannte:
einen anderen fremden.

Sie empfond ſeltſame Dinge in dieſem ſchmalen ge
ſchmeidigen Knabenleib, eine leidenſchaftliche unbekannte
Seele und den ſpäteren Mann. Leib an Leib preßten ſie,
das Kind jauchzte immer wieder, rang und ſpielte mit ihr,
fuhr dann wieder vor und ſagte ihr mit eigenem Blinken in
den Augen ein Schimpfwort ins Geſicht. Schnellte girrend
zurück und war wie eine Katze vom Kanapee.

Sie war aufgefahren. Nicht das Wort berührte ſie,
das er wohl vom Vater gehört hatte, wenn er mit dem
Burſchen ſchalt, nicht das Wort war es, ſondern, daß er es
verſtand, die Seele, die ihr in den Augenblicken aus den
ebenmäßigen feinen Zügen ihres Geſchlechts antgegenſprang,
die Seele, in der ſie Fremde erkannte.

Fartſezuvg folg

nicht
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„Halleſche Zeitung“, Candeszeſtung kür die Provinz Sachlen, für Fnhalt und Thüringen. Freſtag, den 30. März 1923.

Volks wirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung“
Die land wirtſchaftlichen Produkte im

Welthandel
Von Frithiof Melzer.

ES iſt in der Oeffentlichkeit ſofort vermerkt worden, als der
Roggenpreis im freien Verkehr unter den gerade neu feſtgeſetzten
Umlagepreis und ebenſo wurde man ſofort darauf aufmerk-
ſam, als der Jnlandspreis am 14. Februar in Berlin mit 124 090
über dem Weltmarktpreis in Amſterdam mit 116 841 ſtand. Jn-
zwiſchen haben ſich freilich die Verhältniſſe wieder grundlegend
geändert und am 8. März ſtand eine Tonne märkiſcher Roggen
auf 610 000, während der Weizenpreis in NewYork 1 019 030
betr L 45 0385 M. Fracht kamen. Geht man freilich
auf die interliegenden Preiſe in NewYork zurück, ſo ergeben
ſich verhältnismäßig geringe Schwankungen; in der Zeit vom
1. Dezember 1922 bis 8. März 1928 ſchwankte der Weizenpreis
in NewHork lediglich zwiſchen 136 über 141,5 und 128,75 bis
134, wogegen der Berliner Weizenpreis pro Doppelzentner ſich
von 29 800 über 39 000 auf 61 000 bewegte. Beſonderes Jnter-
eſſe verdient dieſe bemerkenswerte Preisbildung der landwirt
ſchaftlichen Erzeugniſſe mit Bezug zu der Preisbildung derwichtigſten Produktionenittel, aber auch, um ein klares Bild

über die Lage der deutſchen Landwirtſchaft im Welthandel und
gegenüber der Weltproduktion zu gewinnen.

Erhebliche Schwankungen auf dem Weltgetreidemarkt ſind
feit dem Kriege an der Tagesordnung. Jn den Monaten Juni-
Juli 1921 ſank Weizen (roter Winter) in Chicago von 1615 cts.
pro Buſhel auf 1224, um nach kurzem Steigen im Oktober
November 1921 faſt das Friedenspreisniveau zu erreichen. Der
Preisſturz auf dem Weltmarkt geht ſeit 1920 in ſteil fallender
Kurve vor ſich und es iſt uns aus den Berichten bekannt, wie
ſchwer dieſe Preisbewegung auf die extenſive amerikaniſche Land
wirtſchaft eingewirkt hat. Und wie viel ſchwerer müſſen der-
artige wilde Bewegungen die hochintenſiven komplizierten
deutſchen Betriebe treffen. Seit dem Dezember vorigen Jahres
iſt nun die deutſche Landwirtſchaft in der peinlichen Lage, ähn-
liche Erfahrungen zu machen. Auch im Frieden ſind bei uns
nicht unerhebliche Preisſchwankungen zu verzeichnen geweſen;
ſo notierte Januar 1913 in Goldfranken gerechnet märkiſcher
Weizen 24,2 bis 23,2, während Chicago zwiſchen 18,3 und 17,5
notierte. Jn der gleichen Zeit 1914 bewegte ſich der Preis von
20,01 bis 20,8 (pro Doppelzentner). Jn Jahresdurchſchnitten
koſtete eine Tonne Weizen 1910 212 M., 1911 204 M., 1912
217 M., 1913 199 M., 1914 217 M. nach dem Berliner Groß-
handelspreiſe. Dagegen ſtand der Weizen in Chicago in Cents
pro Buſhel jeweils am 1. Juni im Jahre 1912 auf 112, 1918
116 1914 95, 1915 12095, 1916 10656, 1917 11728, 1918
217, 1919 246 (für 1916 bis 1919 waren von der amerikaniſchen
Regierung Mindeſtpreiſe garantiert!), 1920 29528, 1921 16134,
Ende 1921 119, 10. Februar 1922 127, 1. Dezember 1922 122
und zwiſchen Dezember 1922 und dem 9. Februar 1923 zwiſchen
115 und 129. Die Frage, ob nunmehr auf dem Weltgetreide-
markt die Zeit der ſtärkſten Preisſchwankungen überwunden iſt
und ob wir es in der deutſchen Landwirtſchaft in Zukunft nur
mit den Rückwirkungen der ſchwankenden Valuta zu tun haben
werden, dürfte im Endeffekt minderwichtig ſein, da die Rück-
wirkungen auf die Betriebsführung ſolange die gleichen ſind,
ſolange nicht eine einigermaßen ſichere Relation zwiſchen Er
zeugerpreiſen und Produktionskoſten hergeſtellt iſt.

Jn dieſer iehung geben Gegenüberſtellungen ein klares
und außerordentlich ernſtes Bild. Die Preiſe für ſchwefel-
ſaures Ammoniak ſind vom 1. Dezember 1922 bis zum 10. Fe
bruar 1928 vom 1344,10fachen auf das 7796,8fache geſtiegen; alſo
um 584 Prozent. Der freie Weizenpreis iſt vom 1. Dezember1922 bis 7. Februar 1923 von 29 800 auf 1309 000 geſtiegen, alſo

um 477 Prozent, aber bis zum 9. Märy 1928 wiederum auf
69 000 gefallen. Die Steigerung für Thomasmehl und Kali
zwiſchen dem 1. Februar 1922 und 1. März 1923 entſpricht un
gefähr den gleichgeitigen freien Weizenpreiſen. Auch mit Hilfe
anderer Produkte etwa der außerordentlich günſtigen Kar
toffelernte, ſind die Koſten für den Stickſtoff nicht ſo leicht zu
erwirtſchaften. Allerdings find die höchſten Kartoffelnotierungen
für die beſte Qualität vom 1. Dezember 1922 bis 1. März 1928
von 550 auf 4709 geſtiegen, von da an allerdings wieder ſtark
gefallen. Dieſe Steigerung entſpricht zwar ungefähr der Steige
rung der Stickſtoffpreiſe, man muß ſich aber vor Augen halten,
wie ſich das Preisverhältnis zwiſchen Kartoffeln und Stickſtoff

eändert hat. Jm Frieden erhielt man einen Zentner ſchwefel
aures Ammonigk gegen 5 Zentner Kartoffeln, heute gegen

30 Zentner, 9 Zentner Stickſtoff erhielt man für einen Zentner
Weizen und damals war das Verhältnis von Kartoffeln zu
Weizen 4: 1; an dem Tage der höchſten Kartoffelnotierung war
die Preisrelation von Kartoffeln zu Weizen 10 1 und bei
ſinkenden Weizenpreiſen, die ſchon ohnehin den Bezug von Stick
toff unmöglich machten, ſanken die Kartoffelpreiſe im gleichen
empo, ſo daß auch hier wiederum kein Ausgleich zur Er

langung von Stickſtoff geſchaffen war.
Die wirkliche, von dem Papierſchleier enthüllte Lage der

Landwirtſchaft kommt einem zum Bewußtſein bei Umrechnung
der freien Marktpreiſe auf Goldfranken, die das Internationale
Landwirtſchaftliche Jnſtitut in Rom im Februar 1923 vor
genommen hat. Der mittlere Preis für Weizen betrug für den
Doppelzentner 1913 in Berlin 24,50, am 3. Februar 1922 21,89,
am 5. Januar 1923 21,29 und am 2. Februar 1923 nur noch
15,67. Das iſt eine beiſpielloſe Preisſenkung, denn alle anderen
getreidebauenden Länder der Welt weiſen am 2. Februar 1928
gegenüber dem Durchſchnitt von 1913 eine zum Teil erhebliche
Steigerung auf. Nur Paris und Mailand notierten gleichfalls
etwas niedriger: Paris 27,82 27,46 und Mailand 28,10 26,94.
Bei Roggen iſt Deutſchland ſogar das einzige große Produktions-
gebiet, das einen Rückgang von 20,20 auf 13,28 zu verzeichnen
hat. Das Mißverhältnis wird noch deutlicher, wenn man den
deutſchen und nord amerikaniſchen Roggenpreis in Goldmark und
Papiermark ausdrückt. Jnländiſcher Roggen koſtete am 28. No-
vember 1913 16,5 Goldmark und am gleichen Tage amerikaniſcher
8,76 Goldmark; am 25. November 1921 märkiſcher Roggen 520
Papiermark, amerikaniſcher Roggen 881,26 und am 10. No
vember 1922 in ländiſcher Roggen 24 000 und amerikaniſcher
25 753,56 Papiermark. Daraus ergibt ſich, daß die inländiſchen
freien Getreidepreiſe ſich nur aus dem ſehr viel günſtigeren Ver
hältnis zwiſchen Erzeugerpreiſen urd Produktionskoſten im ab
gelaufenen Jahre erklären laſſen. Die Entwicklung der letzten
Monate kündet eine völlige Wiederherſtellung der Friedensver
hältniſſe an und es hat ſich auch ſchon bei den Verhandlungen
über die Preisfeſtſetzung für das Umlagegetreide herausgeſtellt,
daß eine intenſiv betriebene deutſche Landwirtſchaft in Zukunft
wieder wird teurer produzieren müſſen als die extenſiven über
ſeeiſchen Ueberſchußgebiete und auch als die aller Vorausſicht
nach neu erſtehende Konkurrenz unſerer öſtlichen Nachbarn, der
ruſſiſchen Randſtaaten. Es ſcheint uns allerhöchſte Zeit, dieſe
Dinge in aller Nüchternheit und Sachlichkeit, frei von der in den

leider beliebten politiſchen Demagogie zu erörtern

G. Veſter A. G., Halle
Geſchäftobericht entnehmen wir vorfloffenender Betried en Gaſchad durch die s

tniſſe ſtark flußt worden. Jn einer amv. J. ſiattgefundenen außex ordentlichen Mitgliederver

ſammlung der Geſellſchafter der früheren G. Veſter, G. m. b. H.
wurde die Umwandlung in eine Aktiengeſellſchaft beſchloſſen und
das ehemalige Stammkapital von 600 000 M. gleichzeitig auf
3 000 000 M. Stammaktien und 200 000 M. Vorzugsaktien er-
höht. Die handelsgerichtliche Eintragung der Aktiengeſellſchaft
verzögerte ſich durch verſchiedene Formalitäten mit den Behörden
bis zum 3. Janbar 1923. Die fortdauernden Erhöhungen der
Eiſenbahnfrachten, Gehälter, Löhne, Futtermittel uſw. nahmen
unſere Betriebsmittel ſtark in Anſpruch. Trotzdem iſt es uns
möglich geweſen, ein befriedigendes Ergebnis zu erzielen. Der
Rechnungsabſchluß weiſt bei vorſichtiger Bewertung der Beſtände
einſchließlich des Vortrages vom Vorjahre nach Abſetzung von
357 395,25 M. Abſchreibungen einſchließlich des Vortrages vom
Vorjahre einen Gewinn von 1 941 052,80 M. aus, deſſen Ver
teilung wir wie folgt vorſchlagen: Zuführung an den ordent-

100 Millionen Goldanleihe
er das Anleiheergebnis wird nunmehr offiziell mit-

geteilt:
Die auf die Dollarſchatzanweiſungen des Deutſchen Reiches

eingegangenen Zeichnungen liegen zwar auch jetzt noch nicht
ſämtlich vor, doch iſt bereits feſtzuſtellen, daß der von den
Banken garantierte Betrag zur Hälfte gezeich-
net worden iſt. Gemäß dem mit den Banken abgeſkchloſſenen
Garantievertrag hat eine Auffüllung des Zeichnungs-
betrages bis auf 100 Millionen Goldmark zu er-
folgen. Das Ergebnis entſpricht dem, was unter den gegenwär-
tigen Verhältniſſen erwartet werden durfte und kann als be
friedigend bezeichnet werden. Ein ſehr erheblicher Betrag (in
Papiermark ausgedrückt einſchließlich der Bankengarantie 500
Milliarden Mark) geht aus der Privatwirtſchaft auf die Reichs
bank über und kommt dem Stützungsfonds für die Mark zugute.
Jn Verbindung mit den übrigen Maßnahmen der Reichsbank,
insbeſondere mit der inzwiſchen erfolgten Uebertragung erheb-
licher unbelaſteter Goldbeſtände nach dem Auslande wird die
Stützungsaktion für die Mark auf eine bedeutend breitere Grund-
lage als bisher geſtellt, und Reichsregierung und Reichsbank
werden in die Lage verſetzt, die Stützung kraftvoll durchzuſetzen.

lichen Reſervefonds 304 400 M., 6 Prozent Dividende auf das
mit 25 Prozent eingezahlte Vorzugsaktienkapital von 200 000 M.
3000 M., 50 Prozent Dividende auf 3 000 000 M. Stammaktien
1 500 000 M., Vortrag auf neue Rechnung 133 652,80 M. Die
durch die erwähnten Erhöhungen der Frachten uſw. herborge-
rufene Anſpannung unſerer Mittel veranlaſſen uns, der Gene-
ralverſammlung eine weitere Erhöhung des Aktienkapitals in
Vorſchlag zu bringen.

k. Allgemeine Gas A.G. in Magdeburg. (Eigener
Drahtbericht.) Der Aufſichtsrat beſchloß, der zum Mitt-
woch, dem 18. April, einzuberufenden G.V. eine Dividende von
40 Prozent (14) und einen Bonus von gleicher Höhe vorzu

f. EiſenmatthesA.G., Schneider u. Helmecke, A.-G. (Gi ge
ner Drahtbericht.) Jn der G.-V. iſt beſchloſſen worden,
das Grundkapital um den Betrag von 13 Millionen durch Aus
gabe von 12 Millionen Stamm und 1 Million Vorzugsaktien
zu erhöhen. Die geſamten Aktien ſind von der Eiſenmatthes
A.-G. übernommen worden. Das geſamte Kapital der Geſell
ſchaft beträgt ſomit 20 Millionen Mark.

k. Alfred Ferd. Winkler u. Co., A.G., Magdeburg. Ei ge ner
Drahtbericht.) Unter Mitwirkung der Bankhäuſer Dingel
u. Co., Magdeburg und Laband, Stiehl u. Co., Berlin. wurde
die Firma Alfred Ferdinand Winkler u. Co., Lebensmittelgroß-
handlung und Nahrungsmittelfabrik, in eine A.G. mit einem
Aktienkapital von 42 Millionen Mark umgewandelt.

ss. Porzellanfabrik Kahla. (Eigener Drahtbericht.) Die
Verwaltung wird für 1922 eine Dividende von Prozent Gold
mark nach dem ungefähren Dollarſtand vom 31. Dezember 1922
in 2900 Papiermark vorſchlagen, ferner ſoll das Stammagktien
kapital zur Verſtärkung der Betriebsmittel und behufs Fertig
ſtellung von Bauten und Einrichtungen um 25 Millionen Mark
erhöht und den ſeitherigen Aktionären ein Bezugsrecht im Ver
hältnis 2: 1 zum Kurſe von 500 Prozent zugüglich Bezugsrechts
ſteuer eingeräumt werden. Der Geſchäftsgang des Unter
nehmens war ſeither ein zufriedenſtellender.
Vorgeſchlagene Kapitalserhöhungen:

BerlinAnhaltiſche r r Berſm, um 25 Mill. M.Süddeut Bremſen A.G. um 10 Mill.gari Ph. Roſenthal Co., A.G., Berlin, um 17 Mill. M.
Tanns Lederwerke Niederhauſen, A.G. in Frankfurt a. M. um

22 Mill. M.Kraftwerk ee, A.G. in um bis 179,8 auf bis 200Millionen Mark durch Ausgabe von M. Stammaktien und 4,8

Miene um 09 g0eirich, in rlin,olz und n r in München, Verdoppelung des Kapitals.
h. Benj. bot, A.G. in w. um 6 150 000 M. auf 9 150 000Mark durch gabe von 6 Mill. Stammaktien und 150 000 M. Vor

ugsak i A.G. für Petrol Produkte in Kaiferslautern, um 35 auf

Mill. M.Elektrizitätswerk Crottorf, A.G. in Trottorf, Provinz Sachſen, um
Mill. M2 Waldinduftrie, A.G. in Berlin, um 50 auf 100 Mill. M.Deutſche

durch Mill. M. Vorzugsaktien und 45 Mill. M. Stammaktien.Ausgabe von 5 z aſefenGalderara n Parfümerien undBerlin, um 30 auf 60Bohr, Brunnenbau- und Waſſerverſorgungs A.G. in Grünberg in
Schleſien, um 1,3 Mill. M. durch Ausgabe von Gratisaktien und zwar von
1,2 Mill. M. Stammaktien und 100 000 M. Vorzugsaktten. ß

Vogtländiſche Webſtuhlfabrik, A.G. in Plauen, um 8,3 auf 10,6 Mill.
Mark durch Ausgabe von 8 Mill M. Stammaktien und 300 000 M. Vor-
zugsaktien.ong e herhotel, A.G. in Berlin, um bis 100 Mill. M.
Beſchloſſene Kapitalserhöhungen:

Reiniger, Gebbert Schall, AG., Erlangen, um 75 auf 125 Mill. M.
Bedburger Wollinduſtrie, A.-G., Bedburg, um 20 Mill. M. 1:1 zu

2400 Prozent.
uropaFilm-A.G., München, um 10 Mill. M.

SüdoſtEuropaHandelsA.G., München, um 150 auf 200 Mill. M.
Motorwerkſtätten und Kraftfahrzeuge Gerhard Nagel, A.-G., Berkin,

um 10 auf 30 Mill. M.
Schugkplatten- und Mauerſtein-A.-G., München, um 23,5 Mill. M.

Dividenden:
Mathildenhütte, A.-G., Bad Harzburg, 200 Proz. und 100 Proz. Bonus.

BerlinAnhaliiſche MaſchinenbauA.-G., Berlin, 100 Prozent.
Porzellanfabrik Ph. Roſenthal Co., A.-G., Berlin, 1 Prozent in

Gold 100 Prozent in Papier.
A.-G., Rauenſtein, 50 Prozent und 50t t Ranenſtein,Prozent BVonus.

Baumwollſpinnerei Kolbermoor 100 Pro
Neue Baumwollſpinnerei Hof 60 Prozen
Bremer Tauwe k, A.-G., Grohe bei Vegefack, 40 Prozent.
Baumwollſpinnerei Erlangen 75

Nark z innerei Senkelbach, Augsburg, 50 Prozent und 500
onus.

Hanſeatiſche und Weberei in Delmenhorſt Goldmark 1350 Papiermark.
Südoſt-EuropaHandelsA.-G., München, 30 Prozent.

hanbt eeiſche ndelsA.-G., vorm. Afrikaniſche Compagnie, A.G.
g, 20 hw gert und Kraftfahrzeuge Gerhard Nagel, A.-G., Berlin,

Schleſiſcho A.G. r Portlandgementſabritation. Sroſchowig, 100
z und ManerſteinA.S., München, 9 Prozert und V
Pros Mechaniſche Trikotwebere Mattes

Vereinigfe Wärtt. h e hre m
t u t u 4 Hamburg, 50 ProSchmalzraffinerie,n un ehe von

Unlauterer Wettbewerb
1. Zum Schutz der Telegrammadreſfſe.

(Nachdruck verboten.)

In der Entſcheidung II 486/20 vom 12. April 1921 Hat das
z in ogrrich, bereits ausgeſprochen, daß die Telegramm-
adreſſe einer Firma die beſondere Bezeichnuneines Erwerbsgeſchäfts tm Sinne des s 16 Abſ. 1 des UWG.
und deshalb auch den Schutz dieſer Geſetzesſtelle genießt. Dieſer
Schutz erſtreckt ſich wie die jetzt vorliegende Reichsgerichts
entſcheidung betont über den rn ezirtinaus, eventl. auf ganz Deutſchland wenn eine

erwechſlungsgefahr gegeben iſt.
Die Aktiengeſellſchaft S. Co. in Berlin, die ſich mit dem

Bau von Hochdruckleitungen befaßt, rig über eineReihe von Geſchäftsſtellen, ſo in Berlin, reslau,
Leipzig, Frankfurt, Hamburg, Düſſeldorf, undStettin. Für alle dieſe Geſchäftsſtellen benutzt ſie auf Grund
von Vereinbarungen mit den Telegraphenämtern die Telegramm-
adreſſe „Rohrleitung“, in einzelnen Orten ſchon ſeit dem
ar 1905. Die Firma B. L. in Halle a d S. eine Kon-
urrenzfirma, hat im Jahre 1919 bei dem Telegraphenamt in
alle a. S. die gleiche Telegrammadreſſe hinterlegt. Jm
ezember 1919 gründete jedoch die Berliner Firma in Halle

eine neue Zweigniederlaſſung, und als ſie ihre alteTelegrammadreſſe auch dort niederlegen wollte, wurde fie vom
Telegraphenamt abgewieſen. Hierauf erhob ſie gegen die
Halleſche Firma Klage auf Unterlafſſung der Benutzung ihrer
alten Telegrammadreſſe „Rohrleitung“. Das Landgericht Halle
wies die Klägerin ab, dagegen hat das Oberlandesgericht
Naumburg die Beklagte verurteilt, den Gebrauch der Tele-
grammadreſſe der Klägerin zu unterlaſſen. Das Reichs

hat im nämlichen Sinne entſchieden und die Reviſion
er Beklagten aus fogenden Entſcheidungs gründen

zurückgewieſen: Das Berufungsgericht ſieht mit Recht die
Vorausſetzung als gegeben an, daß die Klägerin die Priorität
für die Telegrammadreſſe „Rohrleitung“ beſitzt, weil die Aus
dehnung des Prioritätſchutzes über die örtlichen
Grenzen hinaus reicht. In tatſächlicher Beziehung ſtellt
das Berufungsgericht aber in rechtlich bedenkenfreier Weiſe die
große geſchäftliche Ausdehnung der Firma derKlägerin feſt und die ſich darans ergebende Verwechſlungsgefahr
beim Gebrauch der bekannten Telegrammadreſſe auch für Halle.
2., „Sanitätshaus Fraueubeil“ h „Neues Sanitätsbanus

Frauenheil“.
Das Geſchäft des Klägers befindet ſich in Chemnitz und iſt

dort ſeit dem 10. März 1920 unter der Firma „Sanitätshaus
Fauenheil B. Ri.“ eingetragen. Das Hauptgeſchäft des Be
klagten befindet ſich in Dresden, eingetragen unter der Firma
„Sanitätshaus Frauenheil H. Ru.“. Der Beklagte hat aber in
Chemnitz ein Zweiggeſchäft errichtet und am ?0 Juli 1920
hierfür die Firma Neues Sanitätshaus FrauenbeilRu.“ ins Handelsregiſter eintragen laſſen. Der Kragen macht
ihm das Recht hierzu ſtreitig, weil die Firma trotz der Beifügung
des Wortes „Neues“ und trotz der andern Firmennamen ver
wechſelungsfähig ſei. Der Beklagte behauptet, bereits vor Er-
richtung des klägeriſchen Geſchäfts in Chemnitz einen großen
Kundenkreis gehabt zu haben, ſodaß er die Priorität auf die Be
erung „Sanitätshaus Frauenheil“ auch für Chemnitz habe.

as Landgericht Dresden hat die Verwechſelung der Firmen ver-
neint und die Klage abgewieſen. Dagegen hat das Oberlandes-
gericht Dresden den Betklagten verurteilt, die Bezeichnung
„Sanitätshaus Frauenheil“ in ſeiner Chemnitzer Firma
ne rla ſfe n. Das Reichsge richt hat dieſes Erkenntnis

eſtätigt.
Scheinbar ſteht das letztere Erkenntnis im Widerſpruch zu

dem vorhergehend Angeführten. Tatſächlich kommt aber in Be
tracht, daß im erſteren Falle (Telegrammadreſſe) die ältere Firma
den betr. Fachkreiſen in ganz Deutſchland bekannt iſt, in dem
Rechtsſtreit um die Bezeichnung „Sanitätshaus Frauenheil“ da
gegen handelt es ſich mehr um eine örtliche Berechnung für

resden, die der Kläger erlaubt in Chemnitz benutzen dürfte.
Kam ſpäter der Beklagte auch nach Chemnitz, ſo hatte der Kläger
zu dieſer Zeit bereits das Recht der Vriorität für Chemnitz. Auf
Unterlaſſung konnte der Beklagte Dresdner Jnhaber als älterer
nicht klagen, weil für das Chemnitzer Publikum, das zu ſeinen
Kunden zählte, keine Gefahr beſtand, die beiden Firmen zu ver
wechſeln, ſo lange die Geſchäfte an verſchiedenen Orten lagen

W Neichsgerichtsbriefen Karl Mißlack, Leipzig, Kochſtr. 76.

ericht

Getreide und Futtermittel-Bank, Kommanditgeſellſchaft auf
Aktien, Bremen. Jn der am 24. d. M. unter dem Vorſitz des
Herrn Heinrich Tietjen, Bremen, ſtattgehabten ordentlichen
Generalverſammlung waren 1 000 000 M. Vorzugsaktien und
9 300 000 M. Stammaktien durch 8 Aktionäre vertreten. Die
Bilanz für das abgelaufene Geſchäftsjahr wurde einſtimmig ge
nehmigt und dem perſönlich haftenden Geſellſchafter ſowie dem
Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt. Nach dem Bericht der Ver
waltung entwickelt ſich der Geſchäftsgang zufriedenſtellend. Die
Verſammlu beſchloß die Erhöhung des Aktienkapitals um275 000 900 B. durch Ausgabe von 12 000 000 M. Vorzugsaktien

und 263 000 000 M. Stammaktien, von denen ein Teil den
alten Aktionären im Verhältnis von 3:1 durch ein Konſortium,
deſſen Führung in Händen der Firma Heinrich Tietjen u. Co.
Bremen, liegt, angeboten wird.

Börsenberichte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Vörſe r den offiziellen Effektenhandel ge
ſchloſſen. Aber im freien Handel wurden zahlreiche Kurſe ge
nannt. Erwähnt ſeien Phoenix 64 000 Proz., Deutſche Bank
27 000 Proz., Commandit 16 000 Proz., Lloyd 29 500 Proz., Packet
49 000 Proz., Hanſa Dampf 36 000 Proz., Scheidemandel, die zu
rückgeblieben waren, 65 000 Proz., Charlottenburger Waſſer
18 000 Proz., Petroleum 37 000 Proz., Rütgers 38 000 Proz.,
Erdöl 84 000 Protz, Schutzgebiet 14 000 Proz., Thörl 35 000
Proz., Girmes 35 000 Proz., Stöhr 142 000 Proz., Diamond
132 000 M., Kolonialanteile 330 000 Proz., Muldenthal 6500
Proz., Canada 228 000 Proz., Wiener Bankverein 7500 Proz.
Krügershall 283 000 Proz., Dortmunder Cement 13 000 Proz.,
Halbach 10 000 Proz., Otavi 195 000 M., Boveri 12 500 Proz.
Die Tendenz war angeregt und feſt. Mitbeſtimmend dofür war,
neben der Geldfülle, die Befeſtigung in Deviſen und Dollar.
Hier macht ſich der Bedarf nun ſtärker bemerkbar. Der Dollar
bewegte ſich zwiſchen 21 750-21 000--21 325 M.

Butter.
Berlin, 28. März. Amtliche Preisfeſtſtellung der Butter

Notierungskommiſſion im Verkehr zwiſchen Erzeuger und Groß
handel. Fracht und Geb'nde gehen zu Laſten der Käufer:
1. Sorte 6500, 2. Sorte 5900--6100 M. Tendenz: feſt.

Metallmarkt.
(Bericht vom 28. März von Rich. Herbig u. Co., G. m. b. H.,

Berlin S. 42, Prinzenſtraße 94.) Verbands-Grund- und Richt
preiſe für Werkslieferungen: Alumnium-Bleche, Drähte, Stangen
13 990 M., Aluminium-Rohr 25 000 M., Kupfer-Bleche 13 200 M.,
KupferDrähte, -Stangen 10 600 M., Kupfer-Rohre (ohne Naht)
14 000 M., Kupfer len 15 600 M., Meſſing-Bleche, Bänder,
Drähte 12 100 M., Meſſing-Stangen 8550 M., Meſſing-Rohre
(vhne Naht) 12 600 M., Meſſing-Kronenrohr 14 600 M., Tombak
(mittelrot), Bleche, Drähte, Stangen 19 000 M. Die Preiſe
e unverbindlich. Bei kleineren Poſten entſprechender Auf
chlag. Aufpreisliſten auf Verlangen.

Gumm-Bieder, Aſäntet, Fehtäuecho blttig nur Gr. Feeiaser., S.
PHruck und Verlag von Otto
z utb den volkswirtſ7 e riß un undeilhelm. Für ded h Paul

m

Thiele. Verantwortlich für Politik: Her
i ftlichen Teil und Mitteldeutſ

Halle
u. Sport: Dr. phil. Er ich
erſt en, ſämtlich in Halle,
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